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BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG ÜBER NR. 2 • JULI 1938

SONDERFRAGEN
Mitteilungen des bundes für vereinfachte rechtschreibung nr. 21
Vorsitz: dr. E. Haller, bezirkslehrer, Distelbergerstr. 7, Aarau + Geschäftsstelle: Fr. Steiner, lehrer, Aarestrasse, Aarau

Geleitwort an die presse
Die feestrebreregere des «brendes /iir verein/ac/ite recZifseZireibrereg» er/aZirere ire der öj/erefZicZiheit uieZ/acZj

eine /aZsche belerec/tlrereg, die o/t au/ rerehererefnis, Ziire und leieder auch au/ unritterZic/ier !jegreer,se/ia/t feeru/it.
Damit die ö//eretZic/iZceit /ortan besser ureterricZitet werde, erZauZ>ere wir ures, die «mitfeiZuregere» vore nun are

den redaZctionen der scbuieizeriscZiere fagespresse zuzusteZZere, mit der bitte um rorurteiZsZo.se prii/ung.
Zwar stebere zur zeit /ragen anderer, hauptsäc/tZieh poZitiscber und teirtseba/tZicZier art im rordergrund.

Trotzdem gZauben wir, dass die rerein/acbung und rerbesserung der deutschere rechtschreibung jederzeit und
für jedermann ron intéressé sein dür/te, geht sie doch jeden an, den arbeiter und bauern wie den gebiZdeten,
die /rau trie den mann, den hau/mann wie den Zehrer, — denn jeder ist einmaZ Aind gewesen, und rieZe haben
A-incZer, die zur schuZe gehen und schreiben und Zesere Zernen.

Tragen wir dazu bei, dass «rechtschreibung» nicht nur mehr eine aregeZegereheit des «Duden» bZeibe, son-
dern dass man auch im toZAe, besonders unter den gebiZdeten Areisere, sich mehr damit bescZzä/tige. Deren wer
wirAdich über diese dinge nachzudenZcen beginnt, der muss sich sagen: warum machen wir's uns ured unsern
hindern so hompZiziert, wenn man's ein/acher und besser habere Aaren?/ Der Ferstand des DFÜ.

Rundfrage vom november 1937
Wenn das ergebnis der rundfrage in der vorletzten

nummer dieses mitteilungsblattes als gradmesser des
intéresses für Vereinfachung der rechtschreibung ge-
wertet werden darf, so bestätigt es die schon oft aus-
gesprochene Vermutung und die wiederholt erwiesene
tatsache, dass der gedanke der rechtschreibereform
nicht erlahmt, sondern dass stets aufs neue befürwor-
ter, Verfechter, anhänger erstehen, welche, teilweise als
folge eines jahrelangen kampfes mit den tücken der
ortografie, teilweise angesichts der täglich in erschei-
nung tretenden Schwierigkeiten, teilweise im hinblick
auf die geschichtliche entwicklung der bestehenden
«recht»-schreibung die unbedingte notwendigkeit einer
reform fordern. — Wir versichern alle, die uns mit
einer freien meinungsäusserung beehrten, unseres herz-
liehen dankes. Neben Zuschriften von mitgliedern des
BVR verdanken wir besonders eine anzahl sehr wert-
voller beiträge von nicht-mitgliedern. Denselben
möchten wir empfehlen, unserer Vereinigung beizu-
treten, weil dadurch ein engerer kontakt entsteht, ge-
wisse forderungen nachdrücklicher verfochten werden
können und trotz anscheinend differenzierter ansichten
die meinungen am ehesten auf einen gemeinsamen
nenner zu bringen sind. Immer aufs neue gilt das alte
Sprichwort: «Vereinzélt seid ihr nichts, vereint seid
ihr alles.» — Wenn die zeit für unsere forderungen
reif ist, können wir uns nur durchsetzen, wenn wir die
nötige stoss- und Schlagkraft besitzen, auf die ent-
sprechende zahl überzeugter, treuer «landsknechte»
bauen können.

Die rundfrage beschränkte sich auf den abschnitt
dehnung. Abgesehen von wenigen ausnahmen lehnten
sämtliche Schreiber die bezeichnung der Zärege eines
vokals ab, da die hürze durch vertZoppeZrereg des nach-
folgenden konsonanten genügend hervorgehoben
werden kann, (ton — tonne, raten — ratten, hole —
holle). Andere forderten für die bezeichnung der
dehnung einen waagrechten strich über dem buch-
staben, dritte gingen so weit, in radikaler weise sämt-
liehe Verdoppelungen abzulehnen. — Der bereinigte

plan des bundes für vereinfachte rechtschreibung wird
in nächster zeit an dieser stelle veröffentlicht. Ohne
demselben vorzugreifen oder aus der schule zu plau-
dern, mag für heute der hinweis genügen, dass wir be-
strebt sind, das Schriftbild nicht allzusehr zu verän-
dern und die Verdopplung der zeichen weiter bestehen
zu lassen, weil dadurch die lesbarkeit des geschriebe-
nen Wortes zweifellos erhöht wird. Es darf bei allen
Vereinfachungsbestrebungen nicht vergessen werden,
dass nach schulaustritt viele leute selten mehr scZtret-
here, dafür tagtäglich Zeitungen, bûcher usw. Zesere

und deshalb einer leichten, richtigen lesbarkeit rech-

nung getragen werden muss. — Andere Schreiber be-
fassten sich nicht bloss mit der tZehreureg, sondern setz-
ten sich mit dem ganzen, weiten gebiet einer reform
auseinander. Es ist dies erfreulich und durchaus be-
greiflieh; denn wes das herz voll, geht der mund über.
Nicht selten ist es geradezu der ausdruck einer innern
notwendi gkeit.

Doch nun ein paar beispiele aus dem bunten kränz
der Zuschriften. Dieselben sind in berücksichtigung
des zur Verfügung stehenden platzes kommentarlos
wiedergegeben und sollen nicht nur einseitig das ka-

pitel dehnung beleuchten, sondern, wenigstens zum teil,
auch andere gedanken unserer Zuschriften spiegeln.

Aus den zuschritten:
tF. jR., Luzern : Zu der devise: «Schreibe, wie du sprichst!»,

welcher jeder freund einer erleichterung der ortografie zur all-
gemeingültigkeit verhelfen möchte, müssen wir vorerst, ange-
sichts des «schuldeutsch» im schlechten sinne, des pseudo-
Schriftdeutsch gewisser Parlaments- und festreden und der
Schwierigkeit überhaupt, welche wir deutschschweizer haben,

um zur «bülinensprache» zu gelangen, ein wort beifügen, so dass

die ersehnte rechtschreibregel lautet: «Schreibe, wie du richtig
sprichst!»

Der Vorschlag, den ich somit für eine planvolle Umgestaltung
der dehuungs- und kürzungsregeln zu machen habe, ist fol-
gender: tin rofcuf leird fang ausgesprochen, trenn er in offener,
A-urz, trenn er in geschlossener siZhe steht. Da dehnungen und
kürzungen nicht Selbstzweck sind, sondern zur erleichterung der
ausspräche des deutschen angewendet werden, rechtfertigt sich
die Verwendung der ausspracheregel auch als alleingültige
rechtschreiberegel. Dehnungen fallen somit sämtliche dahin.
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Lange oder kurze ausspräche der vokale ergibt sich aus dem
Schlussbuchstaben der silbe; vokal bzw. konsonant. — Eine
vokallänge allgemein durch ein einheitliches zeichen andeuten
zu wollen, erscheint mir keine lösung; es ist lediglich die er-
Setzung des alten misstandes durch einen neuen.

Beispiele zu obiger regel: (Die länge des vokals ergibt sich

aus der offenen silbe) le-sen, wi-gen, fa-ren, wi-se, na-gel, bo-rer.
Es ist klar, dass man sich bei einem derart radikalen ein-

griff auch gleichzeitig über das Schicksal der kürzimg aus-

sprechen sollte. Ich glaube, man würde um eine beibehaltung
der konsonantenverdoppelung nicht herumkommen; denn im
worte höl-le z. b. kann nach obenstehender ausspracheregel das ö

nur kurz gesprochen werden, wenn die erste Sprechsilbe mit dem
konsonanten 1 endigt.

Wie es in einer lebendigen spräche nicht anders sein kann,
hat die wechselvolle Sprachgeschichte auch für ausnahmen ge-

sorgt, die nicht in den einheitlichen rahmen passen wollen. Trotz
geschlossener silbe werden die vokale in gewissen Wörtern
gleichwohl lang gesprochen: ad-ler, vogt, magd, obst usw. Die
etimologie wartet mit der Erklärung auf: Die vokale standen
früher tatsächlich in offenen silben in den entsprechenden
Wörtern: â-delâre, vo-get, ma-ged, o-bes.

Ein weiteres moment ist ferner die betorumg. Auch die fol-
genden wörtchen haben längen, wenn sie betont sind: der, dem,
den, er, wer (wem, wen sind dagegen immer lang zu sprechen).

Vergessen wir aber über allen gedankenflügen in die Strato-
sfäre der rechtschreibereform die realisierung der ersten for-
derung nicht: kleinschreibung aller Wörter, ausser eigennamen
und anfangswort des satzes.

ßeispieZ cfsr toegZassung a/Zer dehnungszeichen:

«Di beiden zigen. Zwei zigen begegneten sich auf einem
schmalen Stege, der über einen tifen, reissenden waldstrom
ging. Di eine wollte herüber, di andere hinüber. «Ge mir aus
dem wege», sagte di eine. — «Das wäre mir schön», entgegnete
di andere, «ge du zurück und lass mich hinüber; ich war zuerst
auf der brücke.» — «Was fällt dir ein?» versetzte di erste, «ich
bin älter als du und sollte dir weichen? Nimals!» — Keine
wollte nachgeben; jede wollte zuerst hinüber. Und so kam es

vom zanke zum streite und zu tätlichkeiten. Si rannten mit
iren hörnern zornig gegeneinander. Von dem heftigen stosse

verloren aber beide das gleichgewicht. Si stürzten und filen mit-
einander über den schmalen Steg in den reissenden Waldstrom,
aus welchem si sich nur mit grosser anstrengung ans Ufer
retteten.» (Seume.)

J. O., Dottifcon: Es ist vollkommen überflüssig, die länge
der vokale irgendwie zu bezeichnen, eben weil die kürze durch
Verdoppelung des folgenden konsonanten ausgedrückt wird. Eine
abschaffung der dehnungen wäre viel wichtiger als die klein-
Schreibung.

£. F., JEintertAnr: über das spezielle problem der deh-

nung, das Sie in nr. 47 der schweizerischen lehrerzeitung be-

handelten, werden Sie wohl mit mir einig sein, dass es unsinn
ist, die dehnung mit h oder e zu kennzeichnen. 2 gleiche buch-
Stäben, oder — nach meinem Vorschlag — einen horizontalen
strich über dem gedehnten laut zu schreiben, kommen allein in
frage.

Dr. i£. F., PaseZ: 1. wen man schon reformiren wil, so mus
man ganze arbait laisten wolen, so mus das zil radikal sain, der
laitsaz sai: schraibe ici du sprichst, wobai man sich darüber klar
sain mus, das man di fonetischen /ai'n/zaicsn ainer spräche nimals
ausdrüken kan, one di rechtschraibung wider zu /erfcorapZizire/i.
im interese der ainfachhait, welche doch das hauptzil der reform
ist, abgeseen von dem streben nach ainer logischen, fconsefcicen-

ten rechtschraibung, mus man für di ge&ranchssc/irt/t nicht nur
di gros6uc/rsta6en, sondern auch di bezaichnung der fangen
und kürzen weglasen, hingegen ligt es im interese der technisch
ainfachen ainfürung der reform für di der latainischen schrift
fremden ch, seh, ng wmf nfc kaine noien fonetischen buchstaben
ainzufüren.

2. für .fremdsprachige und lernende kinder wäre es hingegen
erwünscht, di längen und kürzen zu bezaichnen, so das man

änlich dem mitelhochdoitschen ain denungsstrichlain über dem

langen fokal anbringen könte. also: a, e, i, o, u. man solte
auch di ch, sch, ng und nk durch aine fcfamer als etwas beson-

deres, für ain zaichen steendes herforheben. also: ch, sch, ng

und nA*.

3. wen das zil radikal sain mus, so haist das kaineswegs, das

es als pfözfiche re/ofution aingefürt werden müse, sondern
man sol sfcu/emcaise uorgee», indem man mit der klainschrai-
bung der hauptteorte begint. ebenso kan man auch di verschi-
denen anicendungsgebite der schrift etapenwaise erobern, indem
man mit reformirten rekiameschri/ten begint und erst zulezt
auch di bûcher in reformirter ortografi drukt. den di herden-
menschen gewönen sich an ales, brauchen aber lange, bis si sich
an etwas gewönt haben, man mus in diser beziung etwas van
den grosen Propagandisten wi hitler, hulliger usw. lernen.

4. wir dürfen ni vergesen, das hinter der rechtschraibe-
reform ain ser groses ideal stet, insofern als dise reform nur
ain klaines haispil dafür ist, das es dem menschen der zukun/f
möglich werden sol, gemäs sainer cernun/t zu handeln, stat sich
nur stumpfsinig wi aine tirherde von der getconhait dahintraiben
zu lasen, dan, und nur dan, wird di Hielt auch in eilen anderen
dingen heser und schöner werden.

Pro/, dr. fe., Ber/m: Dazu kommen die überflüssigen h
und e als dehnungszeichen. Die Schreibung «sit» für «sieht» be-
weist, dass von 5 buchstaben 2 unnütz sind, d. h. wir schreiben
tag für tag 30 bis 40 % überflüssige buchstaben

Ergänzung zum Jahresbericht
Durch ein versehen ist im Jahresbericht 1937 beim abschnitt

«Ausland» folgender passus vergessen worden: «In Deutsch-
land liegen im grossen und ganzen die Verhältnisse noch wie
letztes jähr. Die bestehenden reformbünde kämpfen z. t. unter
schwierigen umständen weiter, so besonders der «rechtschreib-
bund» (Kirchner), der sich im abgelaufenen jähr mit dem über-
rest des alten «rechtschreibfereins», gegründet 1876 von dr.
Frikke, vereinigt hat. Kirchner ist zugleich der gründer und
obmann des wrak (Weltbund der radikalen kleinschreiber).»

Dem sei noch beigefügt, dass die beilage zur nr. 20 unserer
«mitteilungen» (rechtschreibbund nr. 10) uns vom Rb. gratis
zur Verfügung gestellt wurde, was hiemit bestens verdankt wird.

Zn/a7id. Erst nachträglich wurde der Vorsitzende eingehend
in kenntnis gesetzt von der aufklärenden tätigkeit, die der ver-
lag «Neue Kultur» in Zürich in fragen der rechtschreibreform
ausübt. Der herausgeber der gleichnamigen Zeitschrift, herr dr.
W. Jacky, hat seinerzeit eine arbeit «Zur reform der deutschen
rechtschreibung» verfasst, die in nr. 3 der Zeitschrift «Neue
Kultur» im dezember 1936 veröffentlicht und zugleich auch als
anhang zu meiner eigenen broschüre «Vereinfachung der recht-
Schreibung, eine wohltat für das volk» mitgedruckt wurde
(angezeigt in nr. 18 der mitteilungen). Ausserdem aber bringen
die nummern 6, 7 und 8 der «Neuen Kultur» vom September
und dezember 1937 und februar 1938 weitere artikel, z. t. über
die ortografiereform, z. t. arbeiten andern inhalts in klein-
Schreibung. Auch in den «Mitteilungen dee Verlags Neue Kul-
tur Zürich» werden die redaktionellen artikel in kleinschreibung
gesetzt, wobei etwas radikaler vorgegangen wird, als es der BVR
tut: Nur die anfänge der abschnitte erhalten grosse buchstaben,
nicht die satzanfänge — nach meiner ansieht nicht zum vorteil
der leserlichkeit. Und schliesslich ist von dr. W. Jacky im Weg-
weiserverlag Zürich eine broschüre in kleinschreibung er-
schienen, betitelt «Entwicklung zu gesundem leben». — Der
BVR freut sich über diese rege mitarbeit. E. H.-L.

Mitteilungen
Dem letzten mitteilungsblatt lag ein einzalilungs-

schein bei für jene mitglieder, welche den jahresbei-
trag von fr. 1.— noch nicht eingeschickt hatten. Es
bestand selbstverständlich nicht die absieht, im glei-
chen jähr zweimal einzuziehen. Wenn jemand bereits
das zweitemal einbezahlt hat, so wird es für nächstes
jähr verrechnet.
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Schriftleitung der „mitteilungen" des BVR: E. Lutz, Saum, Herisau
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